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ebe zZzu Jerusalem bin iıch iıch ställ, bis daß secın lückemporbricht w1e€e

das Morgenlicht,e1in Heil ıW16e6Fackelschein““ (Jes 62, 1
Hier ıst das Schweigen das Wort EIHNSCHANSCH und gab ıhım die Seele,

den Vollklang derLiebe Hier blüht aus dem Schweigen das Wort nd die
Frucht des Wortes heißt Tat Damlit schließen WILFr „Im Anfang war 1€ 'Vat“
Doppelter Irrtum. Im Anfang war das Wort Aber auch das gilt VO (Sott

Anfang war das Schweigen. S o lautet für den Menschen. Im Anfang
Wäar das Schweigen, un das W. Wort leuchtete Dunkelheit und WE TT Raa E DE
menschliches Wort soll Liebe werden un Ende ı1st die Tat

Die Krise der bürgerlichen uns
4  (}  DN EGBERT

Es ist der Zeitpunkt gekommen, uUNs fragen welche Zukunft die
Malerei noch hat die starke Erschütterungen den legten Jahr
zehnten erlebte. Sınd die ungewöhnlichen Äußerungen, die WLLE auf en
Leinwänden der Maler sahen, C1iMN Anfang oder e1nNn Ende? Ist das
Tor Erkenntnissen aufgestoben worden, die Fortschritt ;  ;
bedeuten oder ist 6s ec1in Ausklang? Von dieser Entscheidung hängt es ah
welche Rolle WILr der Malerei zuerteilen. Die ungste Vergangenheit sah die
alerei als C11C Außerung des individuellen (G(Geistes a der, losgelöst VO

allen Bindungen außer denen das Geser der Form, siıch höchst
unabhängiger und unkonventioneller Weise aussprach. Um den Punkt des
Weges, dem WILr stehen, 7U erkennen, 151 Cs notwendig, den Weg A Ver-

folgen, den die Malereı ı der eıt der ausklingenden bürgerlichen Epoche
einschlug bis der Stelle, S1LC den Übergang das Zeitalter der Ver
gesellschaftung finden mu Um 1€s erkennen, ImMmMussecnh WIT Gesichts-
punkte Betracht zıehen, die ıcht ersier Linie ormale Analyse sıind
un sich mıt der Eigengeseglichkeıit der Malereı befassen, sondern solche,
die die Stellung der Malerei Ganzen des menschlichen Lebens ZU Aus-
gangspunkt nehmen. Wenn 1€s LUun, werden sehen, daß die Malerei
als Malerei War sich Dauer hat und das ıst  ® eiwas Beglückendes
daß S1 aber iıhre Funktion ı geistigen und sozialen ökonom ı-
schen Gefüge des menschlichen Lebens wandelt iıhren Wesenskern allerdings
unberührt assend die Maler 6S ihrem Stolz un ihrer Auserwäh-
lung wollen oder icht s 1 INnUusSsScCcIl auf Grund des wirklichen Gefüges des
menschlichen Lebens, auf rund der leib-seelischen Einheit des Menschen
und den S1 dadurch ergebenden Verflechtungen mı: der Umwelt dienen.

Der Mensch ist eın reC1ınNer un unabhängiger Geist sondern exıstiert

geistdurchwalteter Leiblichkeit un sC111 Wohnort ist diese rde Deshalb
ist aynch der Glaube elNe unabhängige un €  9 VOo allen außer iıhr
liegenden Bindungenbefreite un freie Malerei e1in Mythos, elLinNn, Pyrrhus-
S1C£ des lıhberal-bürgerlichen Geistes, der die Lebensfäden leugnet, die die
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Kunst mıt der Ganzheit des Lebens verknüpfen. Ihre Unabhängigkeit ist
aber Schein. In Wirklichkeit hat s1€e durchaus. ihren Platgz und ihre gelstige
Funktion KRahmen des individualistischen bürgerlichen Weltbildes. Die
Kunst 1ST Bereiche der VWerte nicht er höchste Wert; s ] € hat ıhren be-
stımmten Ort Rahmen durch die menschliche Natur begründeten
unveräanderlichen Werthierarchie, die die Grundlage jeder menschlichen Ord-
HNung ist, obwohl der neuzeitliche Mensch ı wieder den Versuch machte
ähr entriınnen, un dabei die Kunst voll Sehnsucht nach legter Schönheit

die oberste Stelle Reiche der VWerte geseht hat Die besten Geister,
angewilidert VOo weılt schlimmeren Gögßen, errichteten ihrem Innern das
Idol der Kunst nachdem das Leben selbst ZzZu Fragwürdigkeit verurteilt
worden Wäar.

Wie bei jeder Vertauschung der VWerte entstand auch 1er CLn auf den
Kopf gestellte VWelt Es 1st ıcht S daß 1€e€ ökonomischen Verhältnisse, die
ers Ordnung eich der VWerte, die schöpferische Kraft sınd die die
Geschichte bewegen und die Formen der Gesellschaft schaffen, 111 denen sıch
das menschliche Leben bewegt sondern die ökonomische Welt 1st WI1I€e alles,
W as der Mensch schafft das Werk des Geistes, der vVo Glauben
füullt ı1st Jede Sicht die den Glauben ıcht die höchste Stelle seBt 1st!
C1INe talsche Sıcht Daher ann A auch ıcht der VWerthierarchie die
chönheit den ersten Plag rücken, oder die Philosophie der die Öko

oder das Unbewußte. Es ist der Glaube, 11} dessen schöpferischem
Schoß die Ideen geboren werden, die unsere Wirklichkeit gestalten und den
Fortschritt CN. Unzufrieden mıt sich selbst, neuerungssüchtig, der
Konventionen mude aber nıcht schöpferisch SCNUßS, S16 abzulösen, versucht
der moderne Mensch wieder die VWerte ZU vertauschen, S16 eINSELLLIS

sehen, bestimmten Werten willkürlich den Vorzug VO anderen Werten
geben Er 1st icht der Lage, die s»C1Ner Natur begründete Wert-

hierarchie schöpferisch mıt Leben A erfüllen. In unersatt-
liıchen Neugier 111 sSCLICN Gesichtskreis willkürlich und maßlos -
weılern Er gibt sıch dem Forischritt leidenschaftlicher materieller un
geıistıger Habgier hin ohne die schweren Folgen sCeCiIiNES Schrittes ZU be
denken Die Leidenschaft macht ihn blind die unveränderlichen S6
sekBe seCiINET Natur un des Lebens, un wird das Prinzip des Fortschritts
Zu Prinzip fortschreitender Zerstörung geıstıger moralischer un schließ-
lıch qalso Folge davon, materieller Werte So heilsam für uUNnsere Selbsterkennt-
DIS die auf den Kopf gestellte Ordnung der VWerte sCcC1H mMas, die eıt ıst

gekommen, gilt die rechte Ordnung erkennen Die unveränder-
ıche VWerthierarchie un der Glaube INUusSsseCnN wieder die Stelle
NSsSerem Leben tireten ıcht blinde ökonomische Notwendigkeiten *schufen
die bürgerliche Welt ıcht der Zwang e1INeTr Entwicklung, sondern der Geist

freier Glaubensentscheidung Die bürgerliche Welt mı1t al ihren Vorzügen
und Nachteilen ist eine Schöpfung des menschlichen Geistes. Nichts entsteht
hne die Kraft Glaubens. Im rechten Glauben verbindet sich der
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Mensch mıt dem Urgrund des Seins; durch ihn hat teıil SECINET CWIECHSchöpferkraft, dieser überströmenden Quelle CW15 Lebens Der
Künstler weiß besser als viele Menschen, daß Eingebungen
Quelle stammen, die sıch sSCeCINET Kontrolle entzieht und die gnadenhaft
schenkt.

VWelcher Glaube Nu wWar C5, der die JebBt untergehende bürgerliche Welt
schuf un welchen Plag ahm in dieser bürgerlichen VWelt 1€ Malerei eın /
Welchen Zwecken diente S16, WI1Ie war S1C mıT dem Ganzen des menschlichen
Lebens verknüpft unbeschadet ihres unveränderlichen Kerns dem die
Schönheit für das empfängliche Auge allen Zeiten aufleuchtet? Der
Glaube der die bürgerliche Welt schuf usSt der Glaube die Immanenz der
Welt verbunden damit der Glaube den absoluten VWert des freien un
unabhängigen, sich selbst das Geser gebenden Individuums das sich in

Freiheit un Fortschritt verwirklicht Es entsteht C1N€6E revolutionäre Be
WESUNg ZU Verwirklichung der Freiheit und des Fortschritts Eıs wıird
der Versuch gemacht diese revolutionäre Bewegung als die eigentliche
Triebfeder des Fortschritts dauernd erhalten Der Weg 10S Vollkommene
geht ıcht mehr ber die geheimnisvolle Schwelle des Todes SC1INEeEeTr Erfül
Jung 9 sondern der moderne Mensch jegt 1€e€ Erreichung dieses
Ziels der Diesseitigkeit den jeweils folgenden enerationen als Aufgabe
VOT. Jede Generation geht auf diesem Wege ec1n Stück eıter un VerTr-

wirklicht das Werk der Befreiung und des Fortschritts, 18 1€ allgemeine
iırdische Glückseligkeit erreicht ASt

S o groß auf manchen Gebieten 1€ Erfolge dieser revolutionären Be
WeEeSUNg für Freiheit un Fortschritt SCWESECHN sınd übertragen auf das
Gebiet der Malerei hat S16 diese mehr davon abgezogen, 1Ne€e Sprache
des Geistes A SsSC1H, Es besteht eın Zweifel daß 1e Malerei 1 bürgerlichen
Zeitalter uNns große visuelle Freuden vermittelt hat ber VO dem

Neuerungsdrang des modernen Menschen wurde auch die Malerei
fortgerissen un entfernte sıch VO den Grundlagen lebendigen Tradıi-
tLJ10N Sie wurde wW1€ alle Lebensgebiete, das Werk der Befreiung C111-

hbezogen Sie sollte WIe®e alle Lebenskreise, VO den Fesseln der Tradition
gelöst werden, denen nicht DUr die formalen VOoO der Antike ber-
kommenen Überlieferungen gehörten, die 11 Fülle VO  am} Wiedergeburten

sondern auch VO denständig un erweıter worden
sozıalen Fesseln, die den Künstler durch das bis dahin sAbstverständliche
Auftragswesen banden, das der Kunst un dem Künstler sSCLNEN gesell-
schaftlichen Ort 4l Ganzen des menschlichen Lebens NW16€65, un War

selbstverständlichen unbestrittenen, notwendigen Plag Im Prozeß
der Befreiung wurde der Künstler VOTLT allem auch VO der relig1ösen Auf-
tragsbindung hbefreit W a4as für besonders wertvoll gehalten wurde ber
gerade mı1T dieser Loslösung VO relig1ösen Auftrag fiel e1NE€E Entscheidung
vo weittragender Bedeutung, weiıl damıiıt einNn Glaubenswechsel verbunden
war Das Werk der Befreiung hinterläßt den „freien Künstler WIr ihn
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kennen, endlich befreit vo den beiden gewaltigsten traditionellen Kräften
des Abendlandes, sıch hingebend an Freiheit und Fortschritt Stelle vVvVo

Christentum un!: Antike.
Was beginnt der Künstler mıt Freiheit? Wenn WILr den Tag

der endlich TTUNSCHCH Freiheit des Künstlers zeıtlıch festlegen wollen,
1NnECHNEN das Jahr 1789 Von 1789 bi 1930 spielt das große Drama, das

das Drama der modernen Kunst NnCNNCH enn es 15 C1Ne wahrhaft
dramatische Entwicklung, voll iNNerer Spannung und außerer JTragödien,
voll Heroismus, Sieg und Niederlage, die der Künstler VO Jjebt ab

Innern austragen muß nachdem die Brücken abgebrochen sind Ein
Drama dem künstlerische Natur m1ıt kunstfeindlichen Elementen
1881 Konflikt gerat, indem dem Seinsgrund verbundene künstlerische
Persönlichkeit S1| diese Bindung leugnenden VWelt entfalten IMNu

Dem individualistischen Charakter des bürgerlichen Zeitalters entsprach
als Mittel des künstlerischen Ausdrucks das =10 d der alerei.
In dieser Kunstgattung konnte sıch das Werk der Befreiung konse-
quentesten durchsegen Die Leichtigkeit der Mittel machte die Malerei des
gerahmten Bildes zZU überaus wandlungsfähigen Sprache Das gerahmte,

sıch abgeschlossene, VOoO der Umgebung unabhängige /erk der Malerei
fügte sıch sSC1INEM Charakter der materiellen und geıistlıgen Lebensweise
des bürgerlichen Menschen passendster Weise 1N. Im Zeitalter des
Bürgertums hat das ıld rıyaten, intımen Charakter. Es hat außerdem
den Charakter der Ware, handlıich, leicht Lransportabel un daher leicht auf
den Kunstmarkt bringen. So ıst das Bild C113 Teil der ökonomisch hbe-
stimmten bürgerlichen Welt Es entspricht vollkommen den Forderungen

lıberalen Lebensstils, der dem Künstler volle Unabhängigkeit des
Schaffens und Freiheit VOo allen sonstıgen Bindungen gewährt und em
Empfangenden die Unabhängigkeıit und Freiheit des beliebigen Genießens
mıiıt Hılfe des Geldes sichert. Die Beziehungen zwischen Künstler und
Publikum stellt der Kunsthändler her diese Beziehungen vollziehen W3  Ia ©
also den Formen geschäftlichen Warenaustausches und SIN  d mechanischer
Natur Die Beziehungen zwischen dem Händler und a  Nn Puhli-
kum durch Kunsthandel und Ausstellungswesen ıst durchaus unpersönlich
1€ der 2 bürgerlich individualistischen Welt werden die Be-
ziehungen der einzelnen Individuen ıcht durch soziologisch bestimmte
Lebensfäden durch vergesellschaftete Formen, durch lebendige Hingabe
aneinander oder das Ganze geregelt sondern durch eINeEe mechanistische
Technik des Austausches Diese Technik nNneNNEN WIT den Kunstbetriebh Hs
gab einmal e1Ne eıt da spielte die Kunst Innern der großen Heilig-

C111 eiınzıgartıge KHolle 1€ Schwesterkünste entzogen sıch mehr
oder WENISCI dem freiheitlichen Ausdruckswillen der Künstler. Das bürger-
ıche Zeitalter vermochte keine geschlossene Architektur hervorzubringen:
uUunNnseTe Stadte ein willkürliches urcheinander VO Bauwerken miıt

eklektischen Fassaden und naturalistischen Dekorationen, un die Bild
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hauer, A0 die menschliche g6buncien, erreichten nicht den Grad on

Freiheit und Unabhängigkeit w1€e d  1€ Malereı.
S o konzentriert sıch unser Interesse bei der Betrachtung des Weges, en

die Kunst seıt ihrer Befreiung VO den groben traditionellen Mächten ging,
vorzüglich auf die Malerei, die heute noch einmal 1m Brennpunkt der Aus-
einanderseBung der jüngsten Generation mıt der Jegten Epoche der bürger-
lichen Kunst steht, jener Generation, die vielleicht als er die Grundrisse
eiıner Gesellschaftsordnung entstehen sieht. Es ist daher wıchtig, daß
diese Generation, die ohne die Anschauung der legten Blüte bürgerlicher
Kunst aufgewachsen ıst, die Vergangenheit gerecht sehen lernt.

Wır gewahren ın der Malerei selt 1789 eıne eigentümliche Bereicherung,
die uns bei naherer Betrachtung jedoch als geistiger Mangel erscheint.
Die traditionellen un allgemeingültigen Vorwürte werden vernachlässıgt
und 1m Laufe des Jahrhunderts schließlich fallen gelassen zugunsien
willkürlicher Sujets, die der Maler erfindet oder sıch AUS der Natur heraus-
sucht, und die annn entweder sklavisch dem Motiv unterworfen oder
unabhängig vVvo iıhm gestaltet. Nach dem Ausscheiden der romantischen
und historischen Gegenstände beherrschen vonmxn der Jahrhundertmitte
die realistischen Sujets, die Vorwürfe aus der unbelebten Landschaft, us

dem Alltagsleben des Bürgers und, miıt dem Heraufkommen der sozıalen

Spannungen, die Szenen s dem Leben des Arbeiters, die sogenannte Arme-
leutemalereı, die Bilder der Maler Das Spezlalistenwesen entwickelt sich 4M
der zweiten Hälfte des Jahrhunderts, w1e€e auf allen anderen Gebieten
menschlicher Tätigkeıit, auch auf dem Gebiete der alereı. Es entsteht
das Fach des Marinemalers, des Heidemalers, des Industriemalers, des
Rindermalers uUuSW. Auch 1ler zerfallt wı1e€e überall die (J;anzheıt einer kultu
rellen Tätigkeit. Selbst die Darstellungstechniken verselbständigen S1.| Z

Gebieten mıft eigenen GestaltungsgeseBen. Zeichnung, Holzschnitt, Radie
rung USW. finden ihre Spezialisten. Nachdem alle Motive der sichtbaren Welt
erschöpft sınd un dem Maler keine €  € Sensationen mehr vermitteln,
verzichtet der Maler auf sie oder versucht S16 aufzulösen, indem sS1€e um

Zeichen seiner subjektiven Empfindungen macht. Schließlich negiert die
sichtbare Welt überhaupt, un die absolute Malerei erblickt das Tageslicht.
Gab die Bindung die Aaus der Natur genommM€&€EN€: Motive noch eınen

Schein VOo Objektivität, schreıtet N der auch VOo diesen Resten einer

objektiven Bindung befreite Künstler einer Malereiı VOo ausgesprochen
subjektivem und die Formen auflösendem Charakter. iın der die Grund-
elemente von Linie un Fläche., Zeichnung nd Farbe das einzıge all-

gemeine Verständigungsmittel sind. Die alereı befindet siıch ım Zustand
der Nacktheit Endlich scheint 1€ ungesd1minkie “ Wahrheit erreicht, die
darzustellen sich die Malereı der bürgerlichen Epoche uın ihrer Sehnsucht
nach Realismus vorgenommen hatte Aus diesem Grunde waählte s1€e Ja
ihrem Anfang den Naturalismus als Stil, eın Stil, der die Vision verleugnet
und S  —. a das Sichtbare hält, der zugunsten der sogenannten Natürlichkeıit
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(was bei eıtem iıcht dasselbe WIC Natur 1st) jede künstlerisch gebundeneHaltung aufgab. An die Stelle der Komposition, der ÜbermittlerinE N

geıistıgen Ordnung, trutt Naturalismus der zufällige Kameraausschnitt,
das zufällige un überraschende Arrangement, das die Natur dem Auge des
Malers darbietet. An die Stelle festen Ordnung, der die Zeichnung
höher aqals die Form und diese höher als die Farbe steht, trıtt die Farbe als

Iräger des künstlerischen Ausdrucks. Der Naturalismus als Stil
entspricht ı hohem Maße dem innerweltlichen Charakter der bürgerlichen
Weltanschauung. Der Naturalismus ıst e1iIn Stil, dem das Visionäre tern-
lıegt, der Sanz Diesseits nd ıl Alltag wurzelt, der CINZ15 und allein
die siıchtbare VWelt glaubt, die verklären ll Der Naturalismus ist 1ne©

Apotheose der Innerweltlichkeit le Versuche, diesen bürgerlichen Stil
überwinden siınd gescheitert und werden scheitern, solange der innerwelt-
iıche sakularisierte Geist beherrschend 1st Er ist die ıhm gemäße Ausdrucks-
form Es 1ST eın Zufall daß mıX dem Entstehen dieses Stils auch die
Wiüiedergabe der Natur mıt LE1IN mechanischen Mitteln, die Fotografie ent-
stand Sıe IS! Grunde Gipfelleistung, und der Streit obh eın BC-
maltes ıld mehr wert se1l als Foto der C111 Film, 1st
Grunde müßig Solange der Mensch die sichtbare Welt als eigentliche Wirk-
lichkeit erfäahrt und die aterie als CWI1IS anbetet solange wıird auch dieser
Sti] VOor allem technisch vollkommenen mechanischen Mittel SsSC1N ıhm
entsprechender Ausdruck sCciInN Es bleiht abzuwarten, oh ecmMn

NNeren Klima des Menschen die re1in mechanischen Ausdrucksmittel der
Fotografie und des Films vergeıstigt werden können.

Reichtum und Mangel zugleich, und ı Kampf auf allen Gebieten, ıst für
das bürgerliche Zeitalter kennzeichnend Unendliche Bereicherung der Stoi{if-
welt un Niedergang der großen Form, aufs Höchste gesteıgerie Origuinalıtat
des Malers un Schwäche der groben Konzeption Unendliche Bereiche-
rung der malerischen Technik der mechanischen Wıedergabe nd
Verfall des Geschmacks Tausendfache Vervielfältigungsmöglichkeiten
für die Werke der Künstler und Verlust des arıstokratischen Charakters
der Kunst Der Kitsch der alerei erlebt Höhepunkt un eiıne

Massenauflage Angesichts der frostigen Atmosphäre der zeıtgenössischen
Kunst Müchtet S1 die einfache Seele des Volkes ihrer Sehnsucht
ach Liebe den Kıiıtsch Er ist das Sammelbecken aller der bürger-
lichen Welt nackter Ökonomik unbefriedigt gebliebenen menschlichen (Ze.
fühle Hier sıch WIC der bürgerliche Mensch bis 1NSs Innerste gespalten
1s! Sein Leben IsSt ohne Schönheit un Schönheıt ohne Leben So
r der bürgerliche Geist, der Beginn des 1 Jahrhunderts optimistisch
un fortschrittsgläubig sSCcCINeN Marsch 1115 rdische Paradies anirat
Krise Der Künstler, der Beginn des bürgerlichen Zeıtalters als Priester
der Menschheit galt wırd A C]  a“ VOoO der Gesellschaft ausgestohenen
hassenden Bohemien

Hierin sıch das erschütternde nde großartigen Wollens Der
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legte Priester, den die bürgerliche VWelt anerkannte., wird vertrieben Wenn
Krsat für den verlorenen Glauben Gott gab der dem Menschen

unermeßliche Freuden un Jück spenden konnte, War c der Glaube
die verklärende Kraft der Schönheit. In sSCINET Gespaltenheit sucht der
Bürger sCe1NEM gottfernen Alltag mık Hilfe der Kunst ZU nirınnen Noch
erfüllt hn die Sehnsucht nach jenseı1tigen eich der Schönheit
auch ıcht mehr nach Jense1ıutligen eich der Wahrheit nach
jenseıtigen Leben Er sucht das Niırwana der Verklärung, ohne sıch dadurch

sCeC1INECM Alltag ZU irgend Z verpflichten Kunst un Leben werden
sauberlich geschieden Der Priester dieses Reiches der Schönheit 1st der
Künstler, das Genie, das uns beglückenden OÖffenbarungen schenkt
ohne uns Was anderem zZu verpflichten als azu uNs /AH VeETSCS5SCH Im
Zuge der Befreiung VO religiösen Vorurteilen wıird auch der Glaube
1€ verklärende Kraft der Schönheit un die Ehrfurcht VOTLT dem Priestertum
des Künstlers abgestreift Mit den sozlalen Spannungen, mı1ıt der sich ent-
wickelnden Technik un Naturwissenschaft kommen neue€e (GJenerationen
VO untiten herauf. Idealismus und Romantik machen dem Materialismus
Plag. Die Kunst als Bildungsprivileg un Verklärung des bürgerlichen All-
Lags wird ı Zeitalter der heraufkommenden assen ı fragwürdiger.
1€e€ Neureichen beherrschen das Feld s1€ wollen eın eich der Schönheit
und der Idealität, sondern Luxus un materielles Behagen. Die legten Reste
echter Humanıität cdie S1 1} Ne falschen Idealismus un romantische
Schwärmereien ger hatten, werden abgestreift Die Kunst verfallt mehr
und mehr der Prostitution Die OÖffenbarungen des Genies werden Au

gehandelten Börsenpapıier Die Sammelleidenschaft der Bildersammler steht
iıcht höher als die ammelleidenschaft der Briefmarkensammler Die
Wände der Zimmer werden barbarısch un zusammenhanglos mıl Bildern
gepflastert; wEenn diese Wände nıcht mehr reichen, der Sammelwut
Genüge tun, werden die kostbaren Bilder. den Blicken der Mitwelt
eNLZOgenN, ıuntler Bewachung 1in privaten Magazinen begraben Kunst
un Leben, bis diesem Augenblick noch WC1 Halften wenNnn

auch zerfallenden Kınheit, noch aufeinander bezogen, wenn auch nıcht mehr
vereınt, verlieren JeBt jeden Zusammenhang. Wenn die Kunst überhaupt
och 11N€ Funktion außer aqals Luxusobjekt als Ziel der Sammelleidenschaft
der aber Börsenwert hat annn die geıstıgen Mittagsschläfchens für
en geplagten Geschäftsmann. Sıe spielt die Rolle gu  n Hausmütter-
chens, W16€6 Meier-Gräfe einmal gesagt hat oder bequemen Lehnstuhls,
WI1e Henri atısse Bilder bezeichnete Die Kunst hat u  n och die
Aufgabe den Menschen durch kleine visuelle Freuden Vo sC1NEN materiellen
Sorgen abzulenken Sie ist 116 Zerstreuung neben vielen anderen. die das
moderne Leben hıetet Welch Weg hat die Malerei VOo den Mosaiken
VO San Marco ber die Sıxtina den Bildern NsSserer eıt durchschritten!
Welch e1in Funktionswandel der Malere: !

Kunst und Leben fallen darnach endgültig auseinander. Im Zuge der
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Verselbständigung 15Tt die Malerei jeder Jebensnotwendigen Funktion
befreit. Sie erfüllt überhaupt keinen Zweck mehr, der außerhalb Vvo ıhr
hegt Das art-pour-l]’art-Prinzip erfüllt sich als höchster Ausdruck
individualistischen Geistes Der Maler erkennt daß mıt seiNer abe

tief ıuntier ihm Stehenden gedient hat Er 311 nıcht mehr die Rolle
des Hausmütterchens spiıelen Er beginnt die bürgerliche VWelt und den
Bürger hassen ‚„oll Verachtung sıeht auf iıhn und niedrigen
Zerstreuungen und beginnt ihn sC1INEN Bildern bewulßt ArScrn Er

sıch dem Bürger weıterhin bıllıge Augentäuschungen und anekdo-
tische Malereien ZU sSCcC1INET Zerstreuung vorzuführen. ber als iınd SCINETr

eıt glaubt och Fortschritt und Freiheit und verachtet die Tradition,
die sıch ihm 1Un schon 11 der Form des bürgerlichen Naturalismus dar.
stellt. Er siecht eın eıl Befreiung, der Befreiung VOo der
bürgerlichen VWelt Der Maler wird ZUuU hassenden Außenseiter der die
Beziehungen ZU bürgerlichen VWelt abgebrochen hat, der auch e1n pPpEeTSON-
liches Leben aqaußerhalb der Gesege der bürgerlichen Gesellschaft stellt ber

außerhalb der bürgerlichen Gesellschaft auch stehen gylaubt
1nNne wirkliche Befreiung gelingt ıhm nicht gehört doch wesensmäßig A

dieser sıch auflösenden individualistischen Welt Er erleht I1U

Innern 1e1 stärkerem Maße diesen Prozeß der Auflösung und des Zer
fließens Die Sehnsucht nach Vergeistigung 1aßt ihn den Naturalismus VCOT-

achten und diie Augentäuschung vermeiden aber die bürgerliche OÖrdnung
gestattet ıhm nıcht geıstlıgen Plag für SC Schaften Zzu finden
Öptimistisch cschritt der Bürger = Begınn SC1LHEer Epoche die Zukunft
Vom Wert sSsCeINCT Ideale und eiıner Bildung überzeugt 4ST SECE1N Naturalısmus
voller Kraft und Lebendigkeit. ber auf sSECINCM Marsch faßt ıhn der
Zweifel Er erleidet Niederlagen; sSCcC11 Werk der Befreiung aßt iıhn
seltsamen, unmenschlichen Ergebnissen kommen Die künstlerische Natur
widerseBt sıch den rTreinNn innerweltlichen Grundsägen Er beginnt der
Wirklichkeit der ihn umgebenden VWelt zweifeln, und der Impression1s-
mMus, der subjektiver Empfindlichkeit den farbigen Schleier abgezogen VO

den Dingen gibt, der 1€e€ Farbe VOo  am den Formen löst, weil icht mehr
1€ Dinge, sondern NUr noch Empfindung ylaubt, wird geboren.

ber och ı1st der Zusammenhang zwischen Natur und Kunst nicht Sanz
ZETTISSCHN Das Klassische des Impressionismus liegt der Verbindung vVvVo

subjektivem Augenerlebnis VOo Neghautvision und Naturausschnitt Es ı51

ein legter Versuch außere un iNNeTrTe Vision auf sehr schmalen Basıis
noch einmal 7zusammenfallen lassen. ber es gelingt Nur un großen
Verlusten Die klassische Diktion wird endgültig aufgegeben Seine Vision
hat 1€ Flüchtigkeit einNnes ichtschimmers, der e1iNe siıch auflösende Welt
Vorübergehen streift Der Impressionısmus entwickelt zartien Ge
schmack feinster Farbennuancen, die die Dinge eın gestaltloses Universum
ohne Tiefe und ohne Dichtigkeit auflösen Der Weg 411NS Nıchts 1st beschritten,
aber erst 1€ Skepsis und Ironie der Maler des Jahrhunderts lassen
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rwerIu VO:
chN gedachte mıt vergott ıchteNatur, die das bürgerliche Zeitalter

kennzeichnet, durch :seiınenPantheismus der impresslonistische Maler
noch an der bürgerlichen Kultur teil, ıst der Ausdruck ihrer besten Kräafte.
Die Krise des bürgerlichen Bewußtseins un: der bevorstehenden VWelt-

erschütterungen ahnt erst die Malerei des erstien Drittels des Jahr-
hunderts. Der Individualismus, das Werk der Befreiung, führt die Menschen

die Tiefen derVerlassenheit. Im Iriumph des Nıhilismüus vollendet sich
dieses Werk der Befreiung. Am Ende des Weges, den der Maler ı bürger-
lichen Zeitalter beschritt, steht mıt sC1NEI!M Ausdruckswillen allein. In

selbstmörderischen VWult greift ZU Prinzip der Deformation,
Stilprinzip, das die Kunst des Jahrhunderts kennzeichnet un das

höhnisch als eigentliche Wahrheit den Naturalisten entgegenhält. Dieses
Prinzip ertullt. Sechnsucht nach Vergeistigung. Welch schauerlicher
Abgrund Lut sıch au  f! Der Maler, endlichunabhängig, Sanz auf sıch gestellt,

Kıngeweide, Schrecken und Angst die Malerei VOoO  en 1900
bis 1930 ıiBc Zustand der Paroxie.Im Anblick Ne zerfallenden Welt;

zerstorten Wirklichkeit kämpft der Maler innerhalb Welt
der orm z sıch selbst. Seine Bilder sind Beichten. Mit fiebrigen Händen
durchsucht das Repertoir der Kunstgeschichte, alt finden
1€ Kunst wird der Natur als CciHN ersties Prinzip enigegengeseßBt. Die voll-
kommene Irennung on Kunst und Natur wirdNu vollzogen, nachdem
vorher die Irennung VO Kunst un Leben vollzogen WAar.,. alt dem
hbürgerlichen Naturalismus 16808 die außere Erscheinung, gilt dem nab-
hängigen Maler 1U  — 1€ innere Vision. Ihm, dem Skeptiker un Relativisten,
gelingt icht s1€ b miteinander Beziehung ZU außere Er-
scheinung und 1lNNeTre Vision zusammenfallen /AÄ lassen. Die Trennung von

orm und Farbe., die der Impressionismus herbeiführte, wird erwelılert. Von
Nu. 4l führt auch die Zeichnung ı den Bildern der Maler cC1nNn selbständiges
und losgelöstes Leben Das Mittel ihrer Zusammenführung ohne Rücksicht
auf die Natur der Objekte 1st gewaltsam. Es ° >  2 der Versuch, die aus-

einanderstrebenden Teile sıch auflösenden, atomisıerten Welt durch
Terror. zusammenzuhalten. Daraus erklären sıch viele der kompositionellen
Gewaltsamkeiten, die unlls auf den Bildern der Maler aus der eıt des ersien
Jahrhundertdrittels begegnen.

Um iıcht unterzugehen, mußte weniıgstens el Ördnungsprinzip erhalten
bleiben. Denn el  5 OÖrdnungsprinzip braucht die Malerei, wenn s1C sıch nicht
selber aufgeben ıll Das Ördnungsprinzip der Farbe, das subjektivste
Element Bilde, wird VOoO Naturalismus übernommen. Der Wert der
Farbe als Ausdrucksmittel ıst der CINZISE VWert, den der Maler nıcht
leugnet. In sC10NEeCMmM Existenzkampf steigert der unabhängige Maler die Aus-
ruckskraft der Farbe, dieses hm gemäßer[ Elementes ungeahnter
Weise Sie muß SC1HNEeEer inneren Vision Ausdruck O  en Denn iroBß aller
Niederlagen bleibt das eich der Farbe das naturliche Reich des Malers.
14 Stimmen II 209
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Arm allem, ohne Glauben, 1st ıhm als geborenem Maler u  b noch die VOo

aller Bindung befreite Ausdruckskraft der Farbe geblieben Sie wird SC

ersties und legtes Prinzip, das ihm, losgelöst vo der Natur, die Möglichkeit
abstrakten Schönheit gibt Es 1sSt C116 isolierte Farbe die Farbe als

Selbstzweck. Selten ıst dieses modulationsfähige Element solchem („‚lanz
und Reichtum entfaltet worden 11 der Kunst der legten dreißig Jahre
In sC1IHNeETr Armut lernte der Maler Verlassenheit, seiNnNEN chmerz un

WENISCH Freuden CINZ15 und allein durch die Farbe ausdrücken In
den Eroberungen der Farbe liegt für ıhn vielleicht C1NC Möglichkeit
der Dauer Sie ist das Geschenk des Einsamen die kommende Generation
Sie wird diese höchst eıgenarlıgen, unkonventionellen Bilder arautfhıin
studieren MUusSsSCNH, wenngleich das Verstäandnis dieser subjektiven Bilder für
Menschen, deren Geisteszustand S16 ıcht mehr spiegeln, schwer sC11I1l ird
Denn außer der Farbe und hohen Sınn für das Dekorative gibt €

361 ihnen aum Elemente VO Dauer Es 1st C10e Kunst der qaußersten Ge
fährdung der menschlichen Existenz und dadurch hte s 16 auf alle Mit
ebenden (und 1€es sıch selbst Erlebenden) Cine solche Anziehungskraft
und eE1iNe erschütternde Wırkung aus Sie 15t ale Zeichen der heutigen
Glaubenskrise Ee11C eıinzıgarlıge Erscheinung, die wieder studiert
werden mu.ß Dieser faszınıerende Ausklang des bürgerlichen Zeitalters ist die
Umkehrung Au s den Urgründen des Seins gespelısten Malerei Ihre
Formen sind Negative, entsteht trügerisches Sein Diese Kunst ne1g
sıch IU dem Ende Zl Als Jegte Konsequenz des bürgerlichen Geistes, qlg
Frucht des Glaubens individualistische Freiheit un unbegı enzten bürger-
Lliıchen Fortschritt gehört s 1 Sahz ıhm Sie 1sStT eın Anfang, kein
Tor Erkenntnissen, S1IC 151 eln nde Ihr Höhepunkt lag VOoO 1914
ihren muden Ausklang erleben WIrLr jeBt Im Zeitalter der Vergesellschaftung
wird das gerahmte Bild nıcht mehr der Schauplag höchster geıislıger ÖOÖften-
barung C111 ber solange der Glaube die Innerweltlichkeit des Se1ıns
lebendig ist, wird der Gegenspieler dieser Kunst, der Naturalismus, ıcht
sterben Man hat das kommende Zeitalter als das Zeitalter des kleinen
Mannes bezeichnet, un ecs k  onnte sehr wohl SCUMN, daß der Naturalismus che
Kunstdes kleinen Mannes wird

her der innerweltliche Glaube, der auch den Naturalismus begründet,
befindet sıch Krise. Wie un wann diese Krise sıch lösen wird.
w1sSssecen WT nıcht Wir wWwW1IiSSeCmHnl nicht, ob der Mensch a4aus der Urangst und au  MN

der Gefährdung SC1IHETr FEixistenz ZU rechten Glauben zurückfinden wird.
Die sozıialistischen Gesellschaften bedienen sich des bürgerlichen: Naturalis-
InNnu und des gerahmten Bildes Sie auf nıedrigeren Niveau dıe
Kunst des Bürgertums fort. E  iıne echte, „sozlalıstische”” Kunst scheint
noch iıcht geben, W1e einmal e1llNe Kunst gegeben. hat, die das
Bürgertum wirklich repräsentierte. 1e Malerei NSCTET Tage schwankt
allen Stilarten, Übergängen und Mischformen zwıischen Naturalismus un
Abstraktion Troß aller Förderung der Kunst hat Rußland bisher keinen
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Stil ıIN der Malereivon sozialistischer Prägung hervorgebracht, SON-
ern verharrt bei künstlerischen VWelt Stil des Jahrhunderts.
Das Ausstellungswesen und der Warencharakter der Kunst sind ort
großhen und geblieben. Der Kollektivismus 15T LU  d C116 Flucht die
schließlich C1Ne Flucht Nichts wird e1Ne Folge der konsequenten „Be-
freiung des Menschen VOo sıch selbst Der Mensch als Persönlichkeit
schaltet sıch selbst dUu5, und damıt stirbt die Malerei als Manifestation des
schöpferischen (Jeistes und sıinkt 161 bloßen Technik herab Der Mensch,
der des hohen Zieles der persönlıchen Freiheit willen ausSZ0OßS, hat Nur

noch die Aufgabe, sıch für das Kollektiv aqauszulöschen Im Staate des öko-
nomischen Materialismus hat die Malerei anscheinend keine echte Funktion
mehr. Es bleibt abzuwarten ob siıch 1€s Laufe der eıt andert Ihrer
Fagengeseglichkeit un ihres Charakters als Ausdruck der m1T dem Se1ins-
grund verbundenen Persönlichkeit entkleidet wird S16 ZU Mittel deı aat-
lıchen Propaganda oder, Fortführung ihrer bürgerlichen Funktion, Zz7u  baa

organısıerten Zerstreuung der Massen, Zzu Freizeitgestaltung
Wir sehen also heute Z Wl Wege, die der Malerei offenstehen einmal

Ausdruck der höchsten Subjektivität des Künstlers SCHI, eln Mittel
SCIN, rE1NECIMN art POUTr l’art die gefährdete Eixistenz Rande des
Nichts darzustellen, oder aber < Mittel staatlıcher Propaganda werden,
wobei diese sıch ı GegensaßB der eben enanntien Möglichkeit des bürger-
lichen Naturalismus als Stil bedient.

Beide Wege sind eın Ausweg aus der Krise. G(bt für den abend-
landischen Menschen e1iNtC dritte Möglichkeit? Es 1sST die Hoffnung, daß ıhm

schon oft Geschichte, Ee1iN!: Wiedergeburt geschenkt wird daß
sC1INECN humanistischen Quellen zurückfindet daß sS1C bereichert

durch die Erfahrung der furchtbaren Erlebnisse un Abenteuer SECINES

Geistes, Frische sicht Die humanıstische Überlieferung beruht auf
der INNISCH Verbindung zwıschen christlicher L1iebe un klassischer Antike.
Der christliche Humanismus könnte der Glaube SCIN, dem der abend-
laändische Mensch sich aufrichtet un den 7U Grundlage sSC11ES Lebens
macht Dieser Glaube wWwWAare Wahrheit eln Akt der Selbstbesinnung des
EKuropäers. Er alleiın hat die Kraft, das Zeitalter der Vergesellschaftung
menschenwürdig Al gestalten un den Menschen wieder natiur-

gegebenen Rechte einzuseken. Er erkennt die christliche Liebe un die
klassische Schönheit als dıe Grundkräfte NSeT€ESs Daseins Was schön ist
einTt sagt Paul Glaudel „„Seidenen Schuh““ Diese Grundkräfte sınd kein
Oberbau ohne Fıundament nıchts, W ads Rande des Lebens steht nıchts,.
w as ıu fuür den Sonntag bestimmt 1ST un harten Alltag keinen Plat hat,
sondern S1€e€ sind der eigentliche Inhalt des Lebens. Was Rande steht, was

darunter steht, sind die ökonomischen un gesellschaftlichen Verhältnisse, die
gerade durch diese Grundkräfte eIiInNn anderes Gesicht erhalten. Denn der Geist
schafft sıch die aunßeren Formen des Lebens, s1e werden ıcht durch dieökono-
mischen Verhältnisse bestimmt. Im christlichen Humanismus kehrt der abend
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che
Moloch des Kollektivismus sSC1INer chhaf gkeit geopfert

werden. Er ıst heute d  1eeINZISKE Chance, die Person des Menschenund scCiIiN
iNNeres Leben w retten.

Der abendländische Mensch verliert sıch selbst, ıwenn Zucht und Maß Ver-
liert. Im lassischen Maßhalten liegt das Beglückende der VOo ıhm geschaf-
tenen Harmonie. Es ıst die Idee des Gleichgewichts, die iıhn beherrscht. Das
Leben der Seele ıst nıicht erster iınıe und als Dauerzustand Ekstase,
sondern Geborgensein Seinsgrund In SCINET CWISCH Lebendigkeit un
schöpferischen Kinzigartigkeit wächst 1e€ Person des Menschen, entfaltet
S1 und bringt esegnete Früchte. Im Seinsgrund, der Quelle alles Lebens,
und ıcht durch das Kollektiv, ıst der Mensch mıt dem Menschen verbunden.
Hier liegt die Quelle brüderlicher erbundenheit un:! menschlicher (ze-
meinschaft und der Gemeinschaft des Menschen miıt jeder reatur. Der
Sozialismus ll die ökonomischen und sozialen Verhältnisse verbessern.
Das ıst zweiıtellos notwendig Es scheint, daß 1€s aber nicht möglich ıst
ohne den christlichen Glauben, der alle chönheit mıt einschlieBt. Von der
Madonna wird gesagt, daß S:1e „LoLa pulchra”® Ist SANZ Schönheit. Und S1C

reprasentiert den Kosmos und damit BANZES Leben. Der Sozialismus
wird ohne diesen Glauben iıcht echten, der Mannigfaltigkeit des
Lebens gerecht werdenden Gemeinschaft kommen, sondern nNnu ZUuU

1€e€ Persönlichkeit und iıhr NNeres Leben tötenden Diktatur des Proletariats.
WII' sagten daß die Kunst sıch ıcht A  1US siıch heraus entfalten

kann, sondern daß s 1€ Leben des Menschen geiragen wird Vvon

Glauben daß S1€ Ganzen menschlicher Gemeinschaft ihrem Ort
rechten der falschen, dienen Mu oh die Künstler es ihrem Stolz und
ihrem Auserwähltheitsbewußtsein wollen oder iıcht Im bürgerlichen e1lt-
alter verfiel die Kunst oft der Prostitution, und sıch selbst reiten,
Z0S S16 sıch ein aUutonNOmMe€es eich zurück Das wWar bis
Grade heilsam. Wenn die Maler anstelle VOo Atheisten wieder Christen und
vielleicht Humanisten würden, welche Rolle könnte die Malerei

Zeitalter der Vergesellschaftung spielen? Da die Kunst W ESECeNS-

mäßig Zu Natur des Menschen gehört annn 1U verschwinden wenn der
Mensch Natur verleugnet solange aber der Mensch sıch behauptet
wird S16 dauern. SO wird die Malerei auch n  C} gemeinschafts-
betonten Epoche ihre Rolle spielen, aber ihre Funktion wird und muß sich
wandeln. Sie wird wEeNnıiger Ausdruck individualistischer Befreiung und
naturalistischer Naturanbetung SCHN, S16 wird icht VO Gedanken -
unterbrochenen Fortschritts beseelt SC11H. mıt dem Zwang, wieder
etwas absolut Neues zZuUu schaffen, sondern sS1e wird gemeinschaftsgebunden.
ihren bestimmenden Plag (GÜanzen des menschlichen Lebens wieder Ee1N.-

nehmen. Je mehr der Mensch sSCcC1N Leben vergesellschaftet, desto *]
wird die Bedeutung des gerahmten Werkes der Malerei werden Die Tradi-
1909341 wird CS bewahren, es wird einzelne Aufgaben wWIe das Porträt weıter
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erf Ep che len geıstıund le iıschen Ent eidungen nicht mehr W16€e bürgerlichen eıt-
alter aufdem Gebiete der Malerei, sondern auf dem Gebiete derArchitektur.
An die Stelledes Bildes trıtt von der Architektur her bestimmten
Kunst das Werk dermO Malerei, das kein individualistischer
Selbstzweck mehr ısST, sondern sich dienend der Architektur einfügt, ohne

Selbständigkeit als Werk der Malerei aufzugeben und ohne
Eigengeseglichkeit Zu verlieren. Architekt und Maler bilden eLNE schöpfe-
rische Arbeitsgemeinschaft, einander ergänzend un! das Werk durch die
Wechselwirkung ihrer Künste 4 der Wirkung steigernd und vervoll-
kommnend. Das erhältnis der Werk schaffenden Künstler und ihre
Tätigkeit, das Verhältnis der Architektur zZu den ihr verbundenen Künsten
spuegelt den Aufbau der vergesellschafteten Welt wiıeder. Wenn die rchi-
tektur allein bestimmt ann verlieren die Künste, die ihr dienend Ver-
bunden sınd, ihr Eigenleben, un die Malerei verkümmert Zu Dekoration
oder ZU Plakat. Es entsteht annn keine Ensemblewirkung. Plakat und
Dekoration sınd noch e1Ine Malerei: Ebenso wW1€6 die Architektur mMussen
die mıt ihr verbundenen Künste ihre Kigengesegplichkeit behalten und das
Siege] der schöpferischen Persönlichkeit tragen. Diese muß sıch freiwillig,
aus Liebe -  < G(anzen, und unterordnen, ı  $ der Erkenntnis., daß diese
Einordnung Übereinstimmung : mıt der Natur des Menschen steht Es
IST euıne Kinordnung, SIEC das Kollektiv mıft sSeINeEr Öpferung der Per
sönlichkeit verlangt. Im Kollektiv kehrt der Mensch Preisgabe seinNner
Persönlichkeit un Humanıität Zu sCLNEIN primıtıven Anfängen zurück. Denn

scheut sich nicht, diesem Gögen echtem Fanatismus HekatombenVOo
Menschen Z opfern, -wenn glaubt, daß }l sSC1NETr Erhaltung notwendigist Jede Einordnung, jedes Opfer muß Entscheidung freien Willens SCIIL
S gEeEW1IsSseN Grade ıst heute nach vielen Irrtümern eine

Rückkehr einfach notwendig. Das geschieht nıicht au  N romantıschen An-
trieben, aus Pessimismus, _aus Ressentiment. Die Rückkehr des verlorenen
Sohnes i111$ Vaterhaus war keine Romantik, sondern wahrsten Sinne des
Wortes “u1N€e Notwendigkeit. Der betäaubende Schlag, den WIT erhalten haben,
löst die Selbstbesinnung aus, Die Verwirklichung des Schönen ist für den
Menschen eine Notwendigkeit, _ WCAN sıch ıcht selbst aufgeben wiıll
Nachdem NSs die CUuUe Rolle der mıt der Architekturverbundenen Malereı,
iıhr Ort Ganzen der Künste er vergesellschafteten Welt sichthar
geworden st. MmMu als Hılfe für die Möglichkeit Wiedergeburt das
Wesen der künstlerischenSprache gezeigt werden, die allein dem CUTOPAL-
schen Künstler gemäß 1st, die Sprache humanistischer Kunst. Die tiefsten
Gründe dieser Gemäßheit sind allerdings icht aAus der Tradition allein
begründen, sondern Nnu adus dem christlichen Glauben. Denndie Quelle des
Humanismus sind iı gleicher VWeise Christentum un: Antike, beide miıt-
einander verschmolzen. Man annn die einzıgartige Wiürde des Menschen nd
den del SCINET Gestalt 1€ der Inhalt humanistischer Kunst sind DUr VOo
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Mittelpunkt des Lebensganzen, vonxn Christus selbst her bestimmen Für den
Künstler, der Christentum und Humanismus Person veremi1gt,
1st das Fleisch gewordene Wort Mittelpunkt des Lebens. Die Tatsache der
Menschwerdung (Sottes gibt die Berechtigung, den Menschen hoch ber die
übrıge Schöpfung erheben. Die geistdurchwaltete Leiblichkeit des Men:
schen, Ganzheit, diese Jebendige Architektur, Vorbild aller Architektur,
wurde erhöht ZU JlLempel des Heiligen Geistes Der Mensch hat dadurch
e1Ne€eE Wirde un del erhalten wWIiCcC Ns nıchts auf dieser VWelt So
wird auch sichtbare Erscheinung ZU 01 höchsten aller Richtbilder Der
Mensch 1st (sottes Ebenbild Humanistische Kunst gibt diesem del der
Kunst der beseelten menschlichen Figur Ausdruck Diese Darstellung der
beseelten menschlichen Gestalt bereitete die vorchristliche antıke Kunst

Reihe VO Stufen providentieller We  1S€e VOor, biıs die Sehnsucht
des antıken Menschen nach Vollkommenheıit die ber alle Kunst

Schleier der Irauer Jegt dem verklärten Leibe des auferstehenden
Christus wahrste und realste Erfüllung fand In der Fuülle der eıt
vollendete die Übernatur die Natur un stillte die Sehnsucht der Antıke
Im Adam, Christus, erschien das leibhaftige Vorbild der oll-
kommenheit Hier lıegt die Wurzel aller echten humanistischen Traditionen
des Abendlandes, 1er 1S% der Punkt Christentum und Antike Ver-

schmelzen Nur aßt siıch der absolute Wert der humanistischen Über
lıeferung begründen In diesem Jegten und UuNerenl Bezug VO Christus
und Antike, der jedes Zufalls entkleideten Begegnung zwischen dem E W1-

SCn Wort und der auf ihrem Höhepunkt angekommenen Antike der FKFulle
der eıt lıegt die Unzerstörbarkeit dieser Tradition und die Möglichkeit
icht 9038 ihrer Fortführung, sondern auch ihrer ständigen Wiedergeburt

Nachdem w ITr die humanistische Kunst begründet haben fragen WIr

nach den Formen der künstlerischen Sprache die I6 der Begegnung
zwıschen Christus und Antike entstand 1€e sieht die Kunst der beseelten
menschlichen Figur aus, die viele Jahrhunderte die Sprache der CUTODAL-
schen Kiünstler war? Der Mensch als Vorwurf steht iıcht gleichberechtigt
neben anderen Gegenständen der Natur., ünd die lebendige Architektur des
Leibes ıst eın ec1in formales Problem Der Mensch steht auyf Grund SC1INCS

Menschentums darüber Proportion un Ausdruck fallen dieser künst-
lerischen Sprache Von eINZIKATLLIgEN Stellung her ist dıe
menschliche Gestalt das EMECINSAMIE Maß aller Dınge, das sıch ll-
kuürlicher Behandlung entzieht. Die menschliche Gestalt ıst für den humanı-
stischen Künstler kein visuelles Erlebnis oder e1iINe Vorlage für plastische
Variationen, sondern S16 ıst das Mittel mıt dem der Mensch seiNeCN Glauben
un SC1MH Denken klaren Zeichen der Sprache der Kunst übersegt
Damit 1st z cheidewand aufgerichtet zwischen der naturalistischen und
formal abstrakten Kunst auf der Seite und der humanistischen Kunst
auf der anderen Seite In der humanistischen Kunst wird die Vernunift
wıeder ihr echt eiıngeseBL und die Kunst wird wieder 001> Sprache des
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Geistes. Das Mittel dieser dramatischen Sprache ıst der menschliche Körper,

1st höchstes Modell und Grammatik heißt Anatomie. Leib un Ge
sıcht des Menschen bilden ZU: C106 erschöpfende Ausdrucksmöglıch-
eıt deren sıch der Künstler bedient sC1IH Denken 1D Sichtbare ZU über-

und iNNeTre Vision deutlich ZU machen. Bei dieser hervor-
ragender VWeise VO der Vernunft gelenkten Kunst fallen außere Erscheili-
HUuNgS und iNNeTre Vision ZUSAMIMCH, un infolgedessen entstehen harmonische
Verhältnisse Weder unterwirft sich der Mensch der Natur, noch verleugnet

iıhr Sein sondern durchdringt die Natur kraft sC1165S5 G(Geistes und
formt S16 Ausdrucksmuittel Er ist der Herr der Natur gibt sich
iıhr hın, ohne S1' s 16 7AN verlieren, verleibt S1C sich Ce11, Das ıst

anderes als das, Was der naturalistische Künstler Lal  9 als S16 -

betete. Der Wert der Natur hegt und allein ıl ihrer Beziehung auf
den Menschen. Der geistdurchwaltete Leib des Menschen i1st schon e1inNn

Mikrokosmos, dessen Studium ihn ZU Universalität führt Wenn der Mensch
sıch selbst studiert, gelangt bereits ZU (Ganzen des Seins. Wenn der
Maler Gesicht un: Körper als Zeichen lebendigen Seins erfaßt wird
umfassend Die Kunst spricht die Sprache der Analogie

Daß wWIT heute Zu Vergesellschaftung NSeTITer Lebensverhältnisse
streben, beruht auf der Erkenntnis, daß der Mensch VO Natur eın gesell-
schaftliches Wesen ıst. Zu ihrer persönlichen Entfaltung sind die Menschen
aufeinander ANSCWICSCH, Daher ıst die S die höchste Gattung

Malerei der beseelten Fıgur In der Komposıtion werden die Bın-
dungen, die den Menschen mıl dem (GGanzen verknüpfen, analoger VWeise
dargestellt Der Rhythmus aber IST der die plastischen un dramatischen
Zusammenhänge schafft Dieser Rhythmus gründet sıch auf die Bewegungen
der Seele Licht Farbe und Helldunkel legteres, das besonderer VWeise
die zahllosen feinen Bande zwischen Mensch un Universum darzustellen
vermags, können diesen Rhythmus icht gut gestalten der iıneare
S11} der and Es sibt Dınge, die DU  jn der ıneare Stil der and darstellen
ann. Ihm kommt als Ausdrucksmittel der Persönlichkeit des Künstlers
der humanıistischen Kunst eiNe entscheidende Bedeutung Der Stil der
Hand, die Handschrift des Künstlers, hat ELW. buchstäblichen Sınne Er-
greifendes. Der Stil der and ıst unentbehrlich für den humanistischen
Künstler, ist das Siegel der Persönlichkeit. Er verleiht den Bildern ihren
einmaligen Charakter Die Komposıtion ıst e11Nc Art Symphonie C1NC rche
SLIratlıion, der menschliche Wesen ZU Handlungseinheit verbunden
werden. Diese Wesen stehen ıcht für sich, sondern diese Körper ne1gCN sich
zueinander, ihre Bewegungen verlängern sich, die denen der anderen,
un finden ort ihren Widerhall Die Komposition ist 611e Art „„santa CON-

versazıone“ beseelter un deutlich gegliederter Körper die sich ı Be
Wwegung befinden. Denn 1€ Bewegung entspricht 11 ganz besondrer Weise
dem Charakter der humaniıstischen Kunst Wags Leidenschaft der Seele,
das ist die. Bewegung Körper. Die humanıiıstische Kunst reprasentert nıcht
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sehr,als s1€e ra schen Cha spricht die
Bewegung. Die Kompositionrepräsentiert ıhrem W-esen den Zustand der
Seele des Kuropäers, des Geistes der Frage undder Forschung und des leiden-
schaftlichen Erkenntnisdranges. Im Sein geborgen und ihm teilnehmend
stromen die Quellen der FEingebung 1 SLTETISs sıch erneuernden Strom.

Seit Rom kennen WITr das Porträt als einzigartiges Bekenntnis ZUuU VWert
und ZzZu Herrschaft der Persönlichkeit. Der Massenmensch annn nıcht
portraätiert werden, enn das Porträt ST keine Kopie der Natur, sondern
Deutung der Persönlichkeit. Die plastischen Formen des Gesichtes MUusSsen
als Ausdruck der Individualität Zzu Sprechen gebracht werden. Das eu

päische Porträt ıS! C1nNn Monolog In diesem Monolog 1s% der Blick das Ent-
scheidende. Wann sind aber die legten sprechenden Augen gemalt worden,
mıt Blicken; die Blige aus der 'Liefe sind aus den Gründen der Persönlich-
keit mıt Blicken die Strahlen sıind die die Menschen verbinden, die sS1e
ı1ebend umfangen oder vernichten? Wır INUuUusSsecn weıt zurückgehen,
Porträt auf die Herrschaft solcher Blicke stoßen. Die naturalistischen
Maler behandeln das Auge W1e gleichberechtigten Flecken neben
anderen malerischen Flecken, sile ZCISCH sich gänzlich unfähig, bliekende
Augen malen Augen, die sprechen und menschliche Kigenschaften aus-
drücken. Keines der Porträts Se1LTt hundert Jahren hat die elektrisierende
Kraft des Blickes. Als die Blicke erloschen, dankte die echte Humanit3ät
der europäischen Kunst ab Mit der Unterwerfung unter die Natur
Naturalismus verlor der Blick, dieses Zeichen des iinNeren Lebens, hbe-
ebende Kraft Zu den sprechenden Augen gehören die sprechenden Hände,
ohne die eC1in echter Monolog icht gedacht werden kann Einzelfigur, Gruppe
und Porträt sind die Grundlagen humanistischen Malerei.

ber C106 solche humanistische Sprache bliebe 1ine Konstruktion ı111 ulft-
leeren Raum und hätte keine erneuernde Kraft, wenn S16 icht &.  rag
wuürde VOo dem Glauben n ihre Christus begründete Bedeutung, die S1€
ZU Quelle der Wiedergeburt machen ann. Die RückkehrZzZu CINZISCH dem
europäischen Menschen gemäßen künstlerischen Sprache mu daher Ver-
bunden SEe1iINn mı1t ECLINer Rückkehr ZzZu religiösen Ihema, Stelle der 1el
falt der Themen naturalistischer und abstrakter Kunst A relig1iösen
Thema das durch viele Jahrhunderte eiNne grandiose inspirierende Kraft
auf die Malerei ausgeübt hat Jeder andere Versuch TELINEN Anthropo-
ZENTITISMU: mu scheitern, weiıl die Innerweltlichkeit iıcht überwindet
und ıcht ZU (GJanzen vorstößt Nur die göttliche Liebe schenkt dem
(Üeist die Klarheit das Humane Fülle, das menschliche Leben
SCINET VOoO Seinsgrund eiragenen Ganzheit begreifen. Nur der Maler,
der Christ ıst vermags nach dem Jahre die humanistische Sprache der
Kunst wirklichkeitsgemäß sprechen. Die Sprache des Geistes mu legten
Endes die Sprache des Heiligen Geistes e1in, Nur der Jebendige Christ V  T-

meiıdet den Klassizismus der einelebensfremde Konst ruktion, und den Eklekti-
Z1I1SMUS, der steril 151 Man verstehe das ıcht S als ob u relig1öse Vor-
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...rd da
STo 11 ber dürfen k Zweıf estehen. Die
monumentale Malerei vertragt kaumeın anderes Thema als das Relig1öse,
ohne den Eindruck VOo Großmannssucht und verkehrter Ordnung hervor-
zurufen. In uUNsCITCr eıt ıst außerdem u  m noch die Religion Cc1 absolute
Größe, alleanderen Größen schwanken oder stehen weıt ıunter der Kunst,
können sıe also auf Grund ihrer Stellung ı1 der VWerthierarchie aum ent-

scheidend beeinflussen. iıcht innerweltlicher Neuhumanısmus, sondern
christlicher Humanismus 1st das, wWwWas brauchen, C111} Humanismus, dessen
GeseB die Liebe ist. Wenn die Malerei ı Zeitalter der Vergesellschaftung
noch 61in Zukunft haben kann, dann Gemeinschaft, die nıcht
1Ur den Personcharakter der menschlichen Natur und leib-seelische
Einheit, sondern auch den Vorrang der Seele VO dem Leib anerkennt
und den Geist un as 1i1iNNere Leben die höchste Stelle ı der Hierarchie

3Eder Werte seBL, deren höchstes Richtbild icht der Mensch schlechthin,
MSsondern der Heilige ıst. Denn der Künstler steht rangmäßig unmittelbar

unter demHeiligen, nicht höher, aber auch ichttiefer. So ann Kunst
in Wahrheit, weiln sS1€e menschliche, das heißt humanistische Kunst seın will,
udem Heiligen dienen, dem CINZISCH, w as höher steht als S1e selbst.
Sonst dient S16 bestenfalls traurıger insamkeit sich selbst, der
aber S1C6 erniedrigt sıch Nur wenn S16 dem Höheren dient, dient s1€

Wahrheit dem Menschen und sıch selbst, weil 1€8s das GeseB der Schöpfung
ıst An dieser Stelle ıst ihr rechter Ort ı Lebensganzen. In dieser ihrer
Stellung der VWerthierarchie liegt aber auch ihre Notwendigkeit. Das
Lebensganze ıst ec1Ne geschlossene Architektur, die zusammenbricht, wenn

ıhrer Eckpfeiler, die Schönheit, herausgebrochen wird. Das Fehlen
des Schönen 111 menschlichen Leben führt ebenso echten Seins-
minderung des Lebens w1e das Fehlen der Heiligkeit un be der Ver-
knüpfung aller Seinsgebiete un Tätigkeiten und ıhrer Bezogenheiten ger
das gesamte, auch das materielle Gefüge der Gesellschaft Unordnung
Was geschieht, wenn die Gesellschaft den rechten Ort verläßt, sahen WIL

dem furchtbaren Abenteuer der Malerei ı bürgerlichen Zeitalter. Sıeverlor
nicht Nnu  — ihren edien Charakterun diente niederen Ordnungen, sondern
S1€E geriet selbst C116 Existenzkrise, als s$1€e€ ihren Fall erkannte. De
umanisiert und dem Irrsinn ahe gerıel s1€ den and des Nichts
Hoffen WIFT, daß iıhr die Gnade Geborgenheıt den 'Tiefen des
unerschöpflichen Seins zuteıl wird! Denn unseTe Besinnung auf die Grund:
lagen humanıistischer Kunstn icht den großen Maler e  €  9

NInder uns C116 Wiedergeburt christlich-humanistischer Kunst schenkt. Er muß
geschenkt werden. ber die Selbstbesinnung verhilft vielleicht VOI-

borgenen Quellen Innern der Künstler un derjenigen, 1€ die Kunst
besonders lieben, sıch ne erschließen.

Wichtige Anregungen erhielt der Verfasser VOoOr PINeEeEM Jahrzehnt durch das uch
von W aldemar George: Profits et pertes de V’art contemporain, Paris 1932
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